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Wo d'Abedsurtnen ihre weiche Glanz uf e
Schlossgraben, usgschüttet het, dass d'Seerose-
bletter wie Smaragden uf mene Purpurmantel
gschwumme sy, da het ds glatte Wasser -mit der
steinige Brügg es stattlechs Paar widergspiegilet,
e flotte Ryter, wo enere Dame d'Hand gküsst
fiiet. Es isch gsi wie ds Schlussbild vo menen
ertroumete Marli. Sogar d'Vögeli hei e Momänt
der Ate verha. Aber wo der Ryter die schmali
Hand het la fahren und der Schümel mit un-
geduldigem Huef uf em Brüggepflaschter r
gsehlage het, isch e dicke Frosch vor Chlupf
i ds Wasser plötsaht, und d'Wälleringe hei die
herrlechi Spiegelung verrisse. Der Ryter isch
dervo gstobe, und di schöni Damen isch im
Schloss verschwunde, so still und sittig, wie
d'Suwne hinder em Buecheggbärg.»

Die schöne Dame ist Kätheli Willading; der
stolze Reiter der waadtländische Dragoneroffi-
zier d'Eclépens •— und der Schauplatz der weh-
mütig-heiteren Szene aus Rudolf von Tavels
«Stärn vo Buebebärg» ist die Brücke zum Ein-
gang des Schlosses Landshut — in den Tagen
des Bauernkrieges.

Landshut hat sicher manchen derartigen ro-
mantischen Abschied erlebt. Denn die stolze
Burg ist eine der ältesten des Bernerlandes; sie
stand, wie man vermuten darf, schon da, als
Herzog Berchtold V, von Zähringen die Stadl
Bern erbaute; Ihier hausten, aller Wahrschein-
lichkeit nach, in der zähringischen Zeit die an-
gesehenen Herren von Utzenstorf. Da ging's zu
Landshut mitunter hoch her, wenn der Herzog
zu kurzem Aufenthalt erschien, und munter
plauderte dann sein Gefolge welsch und deutsch
durcheinander. Auch unter den Erben der Zäh-
ringer, den Grafen vom Kiburg der altern Linie,
sah Landshut Tage höfischer Pracht.

Die jungem Kiburiger —• eigentlich waren sie
Habsburger — wussten festlichen Glanz freilich
auch, zu schätzen, zumalen ihnen für Standes-
gemässe Feste .vier 'Schlösser zur Verfügung
standen: ausser Landshut noch Thun, Burgdorf
und Wangen. Aber der Prachtenfaltung standen:
drückende Schulden im Wege. Dazu kam bit-
terer Familienhader;

Um 1322 bestand das Haus Kiburg aus -der
Gräfinwitwe Elisabeth, Ihren beiden Söhnen
Eberhard und Hartmann und deren, im fernen
Rheintal verheirateten Schwester Katharina.
Eberhard, der jüngere Sohn, hätte Geistlicher
werden sollen; ein Bischofssitz wäre dem Spross
aus vornehmem Hause so ziemlieh, sicher ge-
wesen, Hartmann dagegen war von den Eltern
zum Alleinherrscher der Grafschaft bestimmt.
Eberhard verstädterte nun zunächst freilich in
Italien eine Menge Geld; aber im Ernste dachte
er keineswegs daran', die geistliche Laufbahn
einzuschlagen. Er kehrte iheim, und ein ver-
bissener, zäher Streit brach aus. Gedungene
Helfershelfer Eberhards überfielen in waldiger
Gegend unweit Burgdorf den Grafen Hartmann,
misshandelten ihn und setzten ihn gefangen. Der
Beleidigte sann auf Rache und erhielt, wieder
frei geworden, bald genug Gelegenheit dazu.
Am 23. Februar 1322 weilte Eberhard auf Besuch
bei Mutter und Bruder in Landshut. Eberhard
und Hartmann sollten im nämlichen Bett schla-
fen; wilder Zank brach aus; der Aeltere über-
wältigte den Jüngeren und Hess ihn, haibange-
kleidet und gefesselt, auf ein abgelegenes neuen-
burgisches Schloss bringen. Herzog Leopold von
Oesterreich (der, nebenbei bemerkt, 7 Jahre
vorher bei Morgarten- gesdhlagen worden war)
brachte nicht ohne Mühe etwas wie eine Aus-
söhnung zustande: Hartmann behält die Graf-
schaff; Eberhard bleibt geistlich und. erhält das
Schloss Thun. Am 31. Oktober sollte in Thun
darüber ein Vertrag besiegelt werden. Dabei
hrach wiederum Streit aus. Hartmann starb ei-
nes gewaltsamen Todes, dessen Einzelheiten nie
völlig aufgeklärt werden konnten. Weit über die
Grenzen, des' heutigen Schweizerlandes hinaus
sprach man mit Abscheu vom «Brudermörder»
Eberhard von Kiburg.

Den focht das jedoch wenig an; er stellte sich
.unter. =den Schutz der Stadt Bern, nahm ein
Weib aus freiherrlichem Stamme und — blieb
eine schwankende Gestalt, die den Bernern viel
Verdruss schaffte;, hie und da stand er ihnen
sogar: als Feind gegenüber; so im Laupenkrieg;
aber auch schon vorher, 1332, so dass die Berner
zusammen mit den Solothurnerre die Burg Lands-
hut zerstörten, Eberhard liess sie freilich wieder
aufbauen.

Aus den Schulden kamen die Kiburger nicht
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Schloss Landshut ist weitgehend von Bäumen umgeben, so dass man es von keiner Seite ganz erblicken kann

Malerisch umgibt der breite Wassergraben das noch

einzige Wasserschloss des Kantons Bern

mehr heraus; ihre Finanznöte wurden im Ge-
.genteil immer schlimmer. Um 1400 pfändeten
zwei Untergebene des Grafenhauses, die Edel-
knechte Bercutold und Hesso von Ergsingen
(Ersingen) kurzerhand den R.ichterstuhl bei
Landshut, damn überhaupt das Schloss samt
nächstumliegender Zubehör. Schiedsrichter wur-
den angerufen und sprachen den beiden rauh-
bauzigen Draufgängern die Beute gegen eine
bescheidene Abfindungssumme zu. Aber die bei-
den Ersiger mussten recht bald feststellen: «Bau-
melen isch für d'Chatz; ebha möge mer's notti
nid!» — und sie waren herzlich froh, als einer
der reichsten' Stadtberner, Rudolf von Ringoltin-
Igen, ihnen die Herrschaft Landshut abkaufte.
Hesso schlug seine Hälfte schon 1413 los; Berch-
told, wohl der gewiegtere Geschäftsmann, liess
den Kaufsliebhaber noch fünf Jahre zappeln und
schlug damit für seine Hälfte einen ordentlich
höheren Preis heraus.

Der neue Eigentümer der Herrschaft Landshut
(die zur Hauptsache die heutigen Gemeinden
Bätterkinden, Utzenstorf, Wiler und Zielebach
umfasote) gehörte einem Geschlechte an, das
einst Enderli, dann — einträglichen Käse- und
Ztgerhandels wegen — Zigerli tgeheissen hatte.
Rudolfs Vatter, Herr Heinrich, hatte mitsamt

Eine steinerne Brücke führt vom Land her über den

Wassergraben zum Schloss. Früher mag wohl an ihre'

Steile eine Zugbrücke gestanden heben

dem Milchproduktenhandel den daran u i'in ' J

den. Namen aufgegeben und sich nach dem siffl-

mentalisehem Heimatdörfchen der Ahnen,
goltingen, genannt. Sein Sohn Rudolf war R ' "
herr, Politiker, Diplomat, energisch und klasi,

dreimal war er je ein Jähr lang Schultheis de

Stadt Bern. Als praktischer und gewiegter f||
nanzmann legte er ein schön und solid gebun-

denes Buch am, in das er seine Rechte, PA»*®_
und Einkünfte fein säuberlich und peinlich & J

nau eintragen liess. Dieses Buch, das Bana '

huter Urbar von 1437, steht heute, noch WOW"

erhalten, im Berner Staatsarchiv;
wissen möchte, wer vor 500 Jahren die Du

und Grundstücke dort unten bebaute, tn ' j
darin reichen Aufschluss.

Als Rudolf von Ringoltingen 1456 starb, gi«
Landshut an seinen 'Sohn Thürin® .über, b

war eine ganz andere Natur als sein. Vater,
friedlicher Poet und Träumer; immerhin d ^
auch wieder ein praktischer Politiker; *>ucd

wurde Ratsherr und Schultheiss-, dieses
viermal. Lieber aber sass er hinter Bücke ^
einen Moderoman seinerzeit, die Geschichte
der schönen Melusine, übersetzte er aus V
Französischen ins Deutsohe. Und mit vorgsa

Umsicht trug er in das von seinem Vater, «WS
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legte Einkünftebuch Veränderungen und Ergän-
zungen ein, gelegentlich auch etwa ein Rezept
gegen Kopfweh, um es bei Bedarf gleich zur
Hand zu haben; oder einen Vermerk über den
kalten Winter 1471/72, in dem 34mal nachein-
ander Schnee fiel, ohne dass etwas davon ge-
schmolzen wäre, worauf eine etwa zweimonatige
Kälteperiode folgte, in. der der Thunersee zwi-
sehen Beatenberig und Leissigen zufroren, und
als kurz nach Neujahr 1477 der Burgunderherzog
Karl der Kühne bei Nancy umkam, verewigte
Herr Thüring dieses Ereignis von europäischer
Bedeutung ebenfalls auf einer Deckelinnenseite
seines Urbars.

Am nämlichen Tage, da der stolze Herzog
fiel, heiratete Thürings Tochter Antonia in Bern
den reichen jungen Ludwig vom Diesbach. Als
wenige Tage später die Kunde vom Siege bei
Nancy nach Bern gelangte, gratulierten viele Ber-
ner dem jungen Paare mit den Worten, es habe
sich zu seiner Hochzeit einen ganz besondern
Glückstag ausgesucht. Zwei Jahre später ver-
kaufte der Schwiegervater seinem Sohwieger-
söhne die Herrschaft Landshut, von Geldschwie-
rigkeiten bedrängt. Herr Ludwig von Diesbach
besass schon, die Herrschaften Spiez, Oberdiess-
bach, Kiesen, Urtenen und Mattstetten; er war
also ein Fürst im kleinen — und fürstlich ging's
bei ihm zu und her. Landshut liess er mit an-
sehnlichem Kostenaufwande renovieren und ver-
schönern. An Geschmack und Kunstverständnis
fehlte es ihm nicht, war er ja am französischen
Königshofe erzogen worden. Doch auch er muisste
in seinen alten Tagen Landshut, das «schöne,
adelige Kleinod», wie er es nannte, wieder ver-
kaufen. Denn seine fünfzehn Kinder, besonders
die. aus erster Ehe, erzeigten sich undankbar,
geldgierig und rechthaberisch. Zudem hatte Herr
Ludwig im Laufe der Jähre, zusammen mit sei-
hem älteren Bruder, Unsummen schweren Gel-
des in Bergwerksunternehmungen und in alchi-
mistischen Pröbeleien vertan. Kaiser Maximi-
liai», der sich selber eifrig im Goldmachen und

' in der Erfindung des «Steins der Weisen» ver-
suchte,-pflegte zu sagen, soviel Geld wie die
Herren von Diesbach zu Bern könne er auf

•seine Experimente nicht verwenden
Der Käufer der Herrschaft Landshut war der

Staat Bern, ebenso behäbig wie hintersetzt, und
nun hiess es: «Mer bhei's!» Die kleine Herr-
«chaft wurde eine besondere Landvogtei. Von
1514, dem Jahre des Kaufes, bis 1798 haben sich
im Schlosse Landshut 55 bernische Landvögte
abgelöst. Das Schloss erhielten sie fortwährend
in währschaftem Zustande; trotz der vielen Bau-
arbeiten hat sich sein Aeusseres in dieser Zeit
(und 'seither) wenig verändert.

Bei der Neueinteilung der Amtsbezirke von
1803 kam das einstige Amt Landshut zum neuen
Amte Fraubrunnen. Der Staat verkaufte neun
Jahre später, 1812, das' Schloss dem Staatsober-

Die Frontalansicht
des Schlosses, wie sie sich
dem Besucher bietet, wenn
er über die steinerne Brücke

in?; Schloss gelangen will

haupte: dem Schultheissen Rudolf Nikiaus von
Wattenwyl, der ausserdem zweimal für je ein
Jahr Landammann der Schweiz (Bundespräsi-
dent) und zweimal General der eidgenössischen
Truppen gewec'en war.

Durch eine Enkelin des Schultheissen von
Wattenwyl kam Schloss Landshut an Karl Ferdi-
nand von Sinner, der dem ehrwürdigen, alten
Sitz und seinen Anlagen eine liebevolle Pflege
angedeihen liess und mit den Utzenstorfer Ge-
meindegenosren auf gutem Fusse stand, wie
schon sein Schwiegervater und dessen Vater,
übrigens auch die Ringoltingen und Diesbach.

Seit dem Tode K. F. v. Sinners hat das Schloss-
gut mehrmals den Besitzer gewechselt.

Landshut —' Hut des Landes' — der Name
stammt vermutlich noch aus zähringischer Zeit,
als die stolze Wasserburg eine Grenzfeste war.
Seitdem aber der Mutz dem verarmten, herunter-
gekommenen Hause Kiburg die Herrschaft eut-
wunden hatte, hörte Landslhut nie mehr Kriegs-
lärm bis zum Ueberfall Berns durch die Fran-
zosen. In idyllisch friedlichem Dasein verkör-
perte Landshut — und verkörpert es beute noch
— in besonderer Prägung und Eigenart bernd-
sches Wesen. C, Lereh.

Der Eingang zum Schloss Partie aus dem grossen Salon Das Esszimmer ist bis zu % Höhe mit einem schönen Täfer
versehen. Ein mächtiger Kachelofen sorgt für behagliche Wärme
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Wo dâbsdsunnsn à-re wàke (!!un/. ul c
Lcklossgrsben usgscküttst k-st, dass d'Sesrose-
blsttsr wie Smaragden uk msne Rurpurmantel
gsekwumms s>», da bet ds glatte Ws,zssr mit der
steinige Rrügg es ststtlseks paar widsrgspisZIet,
s klotte R>dsr, wo eners Dams d'Rsnd gküsst
àet. Ds àck Ast wie ds Scklussbild vo inensn
ertroumste Mark. Sogar d'Vögsli ksi e Momänt
der âe verka. àer wo der Rxter à sckmali
Rand kst Is kakren und dor Lckümsl mit un-
geduldigem Rusk u k sm Rrûggepkìsscktsr n

gscklage ket, isck s dicke ?°rösek vor Lklupk
i ds Yasser pIStsodt, und d'WàllerilAge ksi à
ksrrlecki Lpiegelung verrisse. Der It vier isck
dervo gstode, und di soköni Damen isck im
Lckloss versckwund«, so still und sittig, wie
d'Sunne Kinder sm Ruecksggbsrg.»

Die scköns Dame ist Kätkeli Willsding; der
stolze Reiter 6er wasötländiscke Drsgonsrokki-
zier d'Eclêpens — und der Lcikauplstz <Zsr wek-
mütig-ksiteren Szene sus Rudolk von Lsvsls
»Ltarn vo Rusbebärg» ist di-e Krücke Zum kin-
gang des Leklosses Land-Kut — in don Lagen
des Vauernkrisiges.

Lsndskut kat sicker msncken derartigen ro-
msntiscken àsckied erlebt. Venn die stolze
Kurs Mt eine der ältesten des Rernerlandss; sie
stand, wie msn vermuten dark, sckon da, als
Rsrzag Rsrcktold V. von Zläkringsn die Ltadt
kern erbaute; ikier kausten, aller Wskrscksin-
lickksit nsck, in der zskringiscken ?.sit die sn-
geseksnen Herren von Rtzsnstork. Da sing's ZU
Lsndskut mitunter kock ksr, wenn der Rerzog
zu kurzem àkentkalt srsckien, und munter
plauderte dann sein Lskolgs welsck und deutsck
durokeinsnder. àck unter den Erben der ^sk-
ringer, den (Ersten von Kidurg der ältern Linie,
sak Lsndskut Lage kökiscker Rrsckt.

Ois jüngsrn KibunIsr — sigsntlick wsren sie
Rabsburger — wussten testlick-sn Llsnz kreilick
sücik zu sckätzen, zumslen iknsn kür stsndes-
gemsà Esà vier 'Scklösser sur Vsrkügun-g
standen» ausser Lsndskut n-ock Lkun, Kursdort
und Wangen. ^.bsr der Rrscktenksltung standen
drückende Sckuldsn im Wegs. Dazu kam Kit-
teuer EamM-sn-kader:

km 1322 bestand dss ksus Liiburg sus der
lZrAinwitwe klwskstk, à,rsn beiden Soknen
kbsrksrd und ksrtmsnn und deren im kernen
Rkeintsl vsrksirststsn Lckwsster Ksiksrins.
kberksrd, der Mngsrs Lobn, kstte Oeistlieksr
werden sollen; sin ki-ckokssit? wäre dem Spross
sus vornskmem ksuss so ^iemliok sicker ge-
wssen, ksrtmsnn dsgsgsn wsr von den KItsrn
^um âlleinksrrscksr der Qrsksckskt bestimmt.
Kbsrksrd vsrstudierte nun ?.unsckst kreilick in
Itslien eins Menge lZeld; sber im krnste dsckte
er keineswegs dsrsn, die gsistlicke ksukbskn
einsuscklsgen. kr kekrte !keim, und ein ver-
bisssnsr, üäker Streit brsck sus. lZedungene
kkslkerskelker kberksrds übsrkielen in wuldiger
Legend unweit kurgdork den Lrsken ksrtmsnn,
missksndeltsn ikn und setzten ikn gsksnigen, Oer
kslöidigts ssnn suk Rucke und erkielt, wieder
krei geworden, bsld genug Lslsgsnksit dSM.
â.m 23. kebrusr 1322 weilte kbecksrd suk kssuck
bei Mutter und krudsr in Osnüskut. kbsrksrd
und ksrtmsnn sollten im nsmlicksn kett sckls-
ken; wilder 2isnk brsck sus; der Zelters über-
wältigte den .lungeren und liess ikn, kslksngs-
kleidet und gsksssslt, suk sin sbgelsgsnss neuen-
burgisckss Sckloss dringen. ksrMiz Osopold von
Qsstèrreick (der, nebenbei bemerkt, 7 dskrs
vorker bei Morg.srten> gssdklsgsn worden wsri
drsckts nickt okns Müks stwss wie eins às-
söknung ^ustsnds: ksrtmsnn bskslt die Lrsk-
zekskt; kbsrksrd bleibt gsistlick und erkält dss
Sekloss Lkun. H.m 31. Oktober sollte in ?kun
dsrübsr sin Vertrag besiegelt werden. Dabei
brsck wiederum Streit aus. ksrtmsnn stsrb ei-
nss gewaltsamen rodes, dssssn kinselkeitsn nie
völlig sukgeklsrt werden konnten. IVeit über die
Lrsnsen. des ksutigen Sekwàsrlsndes kinsus
sprsck man mit ábsckeu vom «Lrudermörder»
kbsrkard von Riburg.

Den töckt das tsdock weniK an; er stellte sick
unter -den Scikut^ der Stsdt Bern, nakm ein
Weib «us krelkerrliekem Stamme und — blieb
eins sokwsnkends Lestait, die den Lernsrn viel
Verdruss sckakkte; kis und da stand er iknsn
sogsr als ksind gegenüber; so im kaupenkrisg;
aber suok sckon vorder, 1332, so dass die ksrnsr
Zusammen mit den Solotkurnern à kurg Lands-

-kut àstôrtsn. kbsrksrd liess sie kreilick wieder
sukbsuen.

às den Lckulden kämen die.Wdurger niokt

Aus der Vergangenheit des

8clüc>55 I.onc>5kut id «-sitgelien-l von Säumen umgeben, 50 class mon es von keiner 5eils gunT erblichen kci!i»

àisriscb umgibt äer breite Wosssrgroden äa8 nocb

einzige >ÌVoâ5srsck!os5 cisz Kontons Ssrn

mekr kersus; ikre kinsn^nöte wurden im Le-
gsntsil immer scklimmsr. Om 1400 pksndstsn
?wsi Untergebene dc Lrskenksuses, die kdsl-
kneckte kZerortold und lkssso von krgsingsn
(krsingsn) kurssrkand den Rickterstudl bei
Lsndzbut, dsnn überksupt das Sckloss samt
näckstumliegsndsr kubekör. Lckisdsrickter wur-
den sngsruksn und spracken den beiden rsuk-
ksutigen Oraukgsngern die Reute gegen sine
besckeidene àbkindungssumme ?u. àsr die bei-
den krsiger mussten reckt bald ksststsllen : »Räu-
-mslen isck kür d'Lkst?; ebka möge msr's notti
nid!» — und sie waren kerâck krok, als einer
der rsickstsni Stadtberner, Rudolk von Ringolti-n-
Mn, iknsn die llerrsckskt Landàut sdkaukte.
liesse scklug seine kalkte sckon 1413 los; Rsrck-
told, wokl der gewiegtere Lsseksktsmann, liess
den kauksllebksber nock künk dskrs zappeln und
scklug damit kür seine Ikslkte einen ordentlick
döksren kreis keraus.

Der neue kigsntümsr der kksrrsekskt Lsndskut
(die 2ur Nauptsacks die ksutigen Lsmeinden
Rättsrkindsn, Ot^enstork, lViler und kielebsck
umkascte) gekörte einem Lescklecdts an, das
einst knderli, dann — ei-ntrsglicksn Rase- und
lkigsrksndsls wegen — kigsrli lgeksissen katte.
Rudolks Vstter, lkerr lkeinriob, kstte mitsamt

^ine steinerne krüäe fükrt vom l.an6 ker über cisn

iVasssrgrobsn nvm 8cb!os5. krüksr mög vrob! an

kteüo eins Zugbrücke gsstonclen kaben

dem Milckproduktenkandsl den dsrsn e-rinnerni
den kismsn sukgsgsbsn und siek nsck dem
mentaliscken klsimstdörkcken der ,-Vknen. d!N

goltingsn, genannt. Lein Lokn Rudolk war Rs«-

Kerr, Politiker, Diplomat, snergisck und klM,
dreimal war er je ein dàr lang Sckultkeiss «s

Stadt Lern, ^.ls praktiscksr und gewiegter
NM2IN3NN! leZtS sr ein sckon nnâ L0li<i Zebun-

dsnss Ruck an, in das er seine Reckte, Rkllcme
unâ Linküntte kein sâuderlicà nnâ pàliek 5 '

nau eintragen liszs. Dieses Ruck, das ^na '

kutsr Rrdsr von 1437, stekt keuts, nock v<M'

erkalten, im Rernsr Ltsstssrckiv; âk ^
wissen möckts, wer vor S00 dskren bis Lu

und Lr-undstücks dort unten bebaute, lino

darin rsicksn àksekluss.
àls Rudolk von Ringoltingen 14S6 starb, ßw-

Lsndskut an seinen Lokn 1/kürin!A über, u

war eins gan? andere Natur als sein V^ter.
kriedltcker Rost und Hrsumer; immerkin m

suck wieder sin praktiscksr Rolitiksr;
wurde Ratskerr und Sckultkeiss, âssss sos

viermal. Lieber aber sass er dinter Lüd ^
^

einen Modsroman seinerzeit, die ttcsckickte
der sckönen Mslusine, übersetzte er aus u

krsnzösiscken ins Dsutsoks. lind mit ?<>rgsa

Rmsickt trug er in das von seinem Vater «W
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lede Lwkünktebuck Veränderungen und krgsn-
MNZen ein, gslegentlick suck etwa sin Rezept
-essn kopkwek, um es bei Rsdsrk gleick -^ur

MnÄ Z^u ksbsn; oder einen Vermerk über den
kalten hinter 1471/72, in dem 34ms1 nseksin-
snäer Lcknes kiel, okne dass etwas davon ge-
scbmolzsn wäre, worauk eine etwa zweimonatige
Ksiteperioäs kolgte, in der der Lkunersse zwi-
sàen Rsstsnbers und Leissigen zukroren, und

à Kur? nsck Nsulskr 1477 der Rurgunderkerzog
Karl der Rüdne bei Nancz» umkam, verewigte
Herr Iküring dieses Rreignis von europäiscksr
Lsäsutung edsnkalls suk einer Dsekslinnsnseits
àes vrbars.

A.m nämllcken Lage, da der stolze Rsrzog
kiel bsirstste Lkürings Lockter àtonis in Rern
àen reicken jungen Ludwig von Dissdack. ^.ls
rvsmge 1ÄZs später die Nünde vom Siege bei
Mncx nsck Rern gelangte, gratulierten viele Rsr-
nsr âsm jungen Rssre mit den Vorten, es kabe
sieb Zu seiner Rockzsit einen ganz besondern
dlück-Ztsg ausgssuckt. 2!wei kskre später ver-
ksukts der Lckwisgervatsr seinem Lokwieger-
sotme die Rsrrsckskt Lsndskut, von Leldsckwis-
rigkeitsn bedrängt. Rerr Ludwig von Dissbsck
besass sckon die Rerrsckskten Spiez, Oberdiess-
back, Wesen, llrtensn und Msttstetten; er war
also ein Rürst im kleinen — und kürstlick ging's
bei idm zu und ksr. Landskut liess er mit an-
ssbnlicksm Rdstenaukwsnds renovieren un6 ver-
ààrn. à Lsscdmsck und Kunstverständnis
keblts es ikm nickt, war er ja am kranzüsiscken
Wnigsköks erzogen worden. Dock auâ er musste
in seinen alten Lagen Landskut, das «scköne,
ääeligs Kleinod», wie er es nannte, wieder ver-
ksuken. Denn seine künkzskn Kinder, besonders
à aus erster Rke, erzeigten «ick undankbar,
Mldgierig und recktkadsrissk. 2iudsm kstte Rerr
LuZwig im Lsuke der dsikrs, zusammen mit sei-
in-em älteren Lruder, Rnsummen sckwsrsn Lei-
àss in Rsrgwerksuntsrnekmungsn und in slcki-
mistisâen Rröbsleien vertan. Kaiser Maximi-
ii-in, der sick selber sikrig im Loldmacksn und
-in à Rrkindung des «Ltsins der lVeisen» ^vsr-
suckts,-pklsgts zu sagen, soviel Leid wie die
Herren von Diesbsck zu Rern könne er suk
seille Experiments nickt verwenden

Der Ksuker der Rsrrsckskt Lsndskut war der
Staat Lern, ebenso bskäbig wie kintersstzt, und
nun kisss es: -Mer dkei's!» Die kleine Rerr-
'»cbakt wurde eine besondere Lsndvogtsi. Von
1514, dem kakrs des Kaukss, bis 17S8 ksbsn sick
im Lcklosss Lsndskut 5b bernisoke Landvögts
abgelöst. Das Lckloss er-kieltsn sie kortwskrsnd
in wskrscksktsm Zustands; trotz der vielen Rau-
arbeiten kst sick sein kleusssrss in dieser Tsit
(und iZsitksr) wenig verändert.

Lei der Nsueintsilung der Amtsbezirks von
IMS kam das einstige Z^.mt Lsndskut zum neuen
àts Ersubrunnsn. Der Ltsst vsrksukte neun
labre später, 1812, das Lckloss dem Stsstsobsr-

Die kroriialonzicbi
des 8ck!c>ssss, vis sis zick
äsm Sszvcber bietet, vsnn

.-er über die steinerne Krücke
ins 8cklos5 gelangen vi!I

ksupts: dem Lckultksissen Rudolk Niklaus von
lVattenwzrl, der ausserdem zweimal kür je sin
kakr Landammann der Lckweiz (Rundespräsi-
dsnt) und zweimal Lsneral der sidgenössisciksn
Lruppsn gewe-isn war.

Durck eine Enkelin des Lckultksissen von
lVstten-wzd kam Lckloss Lsndskut an Karl Eerdi-
nsnd von Llnner, der dem skrwürdijgen, alten
Litz und seinen àlsgsn eins liebevolle Rklsgs
angedelksn lissz und mit den Rtzsnstorksr Ls-
meindsgenos-en suk gutem Russe stand, wie
-sckon sein Lekwiegsrvstsr und dessen Vater,
übrigens auck die Ringoltingen und Dissbsck.

Leit dem Lode K. R. v. Sinners kat das Seikloss-
gut mskrmsls den Rssitzer gewsckselt.

Lsndskut — R-ut des Landes — der Name
stammt vsrmutlick nock aus Zäkringiscker ?.sit,
als die stolze IVssserburg eins Lrsnzkests war.
Seitdem aber der Mutz dem verarmten, d«> unter-
gekommenen Rau--e Kiburg dis .Rsrrsckâ ent-
wunden Kstte, körte Lsndsikut nie mellr Kriegs-
lärm bis zum Rsbsrkall Rerns durck à Rran-
zasen. In idz»llisck kriedlickem Dssei-n, vsrkör-
perte Lsndskut — und verkörpert es deute nock
— in -besonderer Prägung und Eigenart berni-
sckss IVssen. L. Lsrck.

Dar eingcmg ZUM 5cbic>!! partis au- dem groîizsn Zolon Dos k55Zimme-r ist bis ZV îz Robe mit einem scboneir Läter
verseilen, ^in möctitiger !<ae!le!c>fsn sorgt kür bekaglicke >X/örme
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5«SISSÄ&Stf » %?'•
mit IV) traintot, mit junge Sut!

Don'pariie im Unterdorf Neue Wphnsiediung in Oberdorf Partie aus dem Bohnh.ofquartier

àîîMS»««"'
mirly trainàt. mir ,»nge Lutî

Oon'partis îm Unîtzncjgsf disus >Vy!in5!eci!ung >n Ohs^si-f parti« a« «!em kaknkatqvartiar



Der schöne Hof des Landwirts Jakob Rösch in
ÀJtwyden wurde im Jahre 1735 erbaut und ist
eines der ältesten Bauernhäuser weit und breit

(Photos Hugo Frufsg, Bern)

§SPp®§5iK

Oben: Der schöne Spycher «Stygli» in £y wurde
im Jahre 1742 erbaut

Unten: Der Haupteingang zum Spycher «Stygli»
ist in vollendeter Schönheit gebaut

Rechts: Die Türe zum Spycher «Stygli» ist mit
wundervollen.'Motiven und massiven Eisenbeschiä-

gen verziert
Die Einfahrt zum Bauernhof von Jakob Rösch ist

durch schöne alte Bäume beschattet

Prächti Bauernhof in Oberdorf

ver scköne ttof ciss i.c>nä«jrts takob itascb in
Xltv/cien vvrcje im letire 1735 erbovt unci i5l
eines 6sr äitssten Leuernbäuser Veit unci drei«

^?iiolO5 frutîg. Kern)

WWSWW

Oben: ver scköne Sp/cbsr «8t/gli» in 5/ vuräs
im labre 1?i2 erbaut

Unten: vsr biauptsingang sum Sp/cker «6t/gii»
ist IN volienrieter 5cbonbeit gebeut

kecbts: Oie l'une sum Sp/cksr «5t/gii» ist mit
vuncisrvolisn tvtotivsn unä massiven bisenbescbiä-

gen versiert
vie bintabrj !UM öausrnboi von tekod itöscb ist

äurcb scböne alte bäume dsscbette!

bräcttt! Lsnernkof in Oder6c>rs
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